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Es 1ST das die Auswirkung des rogrammes, das derZUSdYCIL.
I1LCUEC Untertitel kundet Nachschlagewerk Iur Wissen und
DIie geschmackvoll-moderne Ausstatiung, die reiche Bebi  erung
mit üuüber 000 Bildern iın Buchdruck, Kupfertieidruck und ler-
farben-Kunstdrucktaieln machen auch buchtechnisch dem 1m O-
ischen Deutschland iuhrenden Verlage alle hre Von OCANSIer
1C dA.USs gewerielt, 1St der Hauptvorzug des Werkes SEINE cha-
rakterieste christkatholische rundhaltung. enn das Katholische
1St hier iım Gegensatz den andern beiden deutschen Großlexika
nicht LIUTL FLOF HLLL neEZALLVA (Weglassung des 1115 Verletzenden),
auch nicht blob materıiales Zuwachsprinzip (Einschub VOI Ar-

ondern inneres Gestaltungsprinzip destikeln über Catholica),
gahzen Werkes

Es Ireut den Besprecher, 1ın diesem Zusammenhang auTt das
Urteil e1inNes AuBßenstehenden, Friedrich Heilers, iın der „„Hoch-
kirche“‘ (14 [ 1932 ] 173) über das Gesamtwerk hinweisen kön
Hen „„Das vorliegende Nachschlagewerk 1ST nicht LLUL als e1n
ebenbürtiges Seitenstück bekannten deutschen und außerdeut-
schen Konversationslexika und Enzyklopädien anzusprechen, ( I{1-
dern als originale RO begrüben und ruühmen. S
spannt NC 1Ur die dil Breite und elife der eutfigen aLliur-
und Geisteswissenschait, Technik, Dolitik und UNSL, sondern über-
wo alle menschlichen Wissensgebieife durch die christliche Welt-

Diese Zusammenschau der hbeidenanschauung und elıgıo0n.
Reiche atur und nade diese Synthese der gesamien moder-
Hen Bildung m11 dem Dogma der Kirche ISt iıne grobarfiige, wahr-
hait katholische Jal, welche Achtung und Bewunderung abnötigt.”

Hentrich

AÄlgermissen, K 7 Germanenfium und HT LS T N
Ein Beitrag Zl Geschichte der deutschen Frömmigkeit. 0
(XVI D AYATQ Hannover 1935, Giesel LW 5.30
Der Vorwurf, daß das Christentum und insbesondere die kat  10-

lische Kirche dem Germanentum abfräglich gewesell sel, 1st nicht
1CUL. Im atz des yllabus VOII 1864 el noch v1ie! allge-
meiner: .„„Die Te der katholischen Kirche SI dem Wohl und
dem edeinen der menschlichen Gesellschait entgegen“ (Denzinger

Denselben Vorwurtf DPius schon 1 e1inem
Rundschreiben VO  — 1846 zurückgewiesen (Denzinger I1l. 1634) in
Nationalsozialistische Monatshefte, Sepf 1935, (179, wird
I7  mend dUus S{ Chamberlain, Grundlagen des Jahrhun-
erts, D: der Satz angeführt, daß die römische Kirche VON
Hause duls „ScChild und Waifenträgerin er antigermanischen Be-
strebungen“ Yewesell sSOC1.  x on „Schopenhauer sah 1m T1Sien-
Tum einen unarischen, jüdischen Mythus“ Neu 1ST ın uUNSeTet
eit die hemmungslose erbreitung derartiger Vorwürfife gegenl
das C(hristentum Das uch vVon Trın den Bewels IUr „die
atfsache, daß deutsches Empfinden und christlicher Glaube sich
N1ıC teindlich gegenüberstanden oder kalt nebeneinander her-
gingen, sondern sich gegenseitig hbeiruchtetien und auTts jeistfe
durchdrangen“ (281

Der erl greift elit zuruück. Er schildert das Werden des Gel -
manischen Volkes, das ‚durch die Verschmelzung der rıer mit
den vorgermanischen Trägern der Nordischen Rasse“‘ (D7) CnNtT:
standen se1n LäDt, seine eligion, die schlieBßlich iın Vielgöffterei m1
abstoBenden Kulten ausartetfe, seine Bekehrung ZU Christentum
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und dessen wohltätigen Einfluß auft und Kultur ,  1C Hem-
INMUNG, ondern Au{fstieg, nicht Zerstörung, ondern egen  <eWwurde das Christentum für die Germanen. Dichtung, Baukunst,Plastik, Malerei, Uus1. besonders aber die deutschen Mystikerund Heiligen ZeUgenN Iür den heilenden und erhebenden Einiflußdes Christentums auft die germanische eele.

iwa Seiten sSind einer Abrechnung mit Kosenbergs Mythus g -widmeft. Im 19. Kapitel werden Dositive Vorschläge für die Be-lJebung christlich-deutscher Frömmigkeit gemacht Wenn XIVgesagt wird: „Der ran nach Wahrheit ist der jeiste Zug iınder germanischen Seele könnte InNnan Iragen, oD das N1ICetwas allgemein Menschliches Sel,. Der hl Augustinus wenigsfiensSagt nQ“ld enNım Ortius desiderat anıma quam veritatem 7“ (Inloann. TaC 2 > 5) J9, Unterdessen hat das uchverdientermaßen schon mehrere Auflagen erlebt ; 9035sah ich die angezeigt mit dem 1NWeIls darauf,
1m Juli
daß dieselbeauch eine Widerlegung des NeUu

unkelmänner uUuNnserer el enthalte
Buches VON Rosenberg F die

Das Problem kann auch weiter gefaßt werden: Germanentumund Christentum, Slaventum und Christentum, Romanentum undChristentum, Chinesentum und Christentum USW. Wie wirkt sichdas eine Christentum aus in den verschiedenen Völkern, Ja Indi-viduen? Es ist  ® anzunehmen, daß Gott, der verschiedene Heiligewollfe, auch verschiedene Ausstrahlungen des christlichen Lebensiın den verschiedenen Völkern gewollt hat, „ut Ostenderet 1V1L18Sgloriae SuUae  6 Röm 9’ 23) Deneififfe
Bonsirven, Le

temps de Jesus-Chris Judaisme palestinien
N5a theologie (Bibliotheque detheologie historique), La theologie dogmatique. GT, 80

Ü, 553 U, Tabelle Iheologie morale,
Fr
V1IC orale et religieuse. 511 1935, Beauchesne.
Für das Verständnis des VvVora. der Evangelien, ist die

Yyenaue Kenntnis der jüdischen nschauungen ZUr eit Christi VONgröBßter Bedeutung ; ist doch die Lehre Christi weithin eine Stel-lungnahme den Anschauun
sind WIr dem erl. des

gen des damaligen udenTiums. Dar-
Dank verpflichtet, vorliegenden Werkes aufrichtigemEr hat mit unermuüdlichem 21 dieJüdische Quellenliteratlur durchgearbeitet, Soweit S1e unls Auifischlußgeben kann, WIe das amtliche und: volkstümliche palästinischeJudentum das Judentum der Diaspora bleibt unberücksichtigtGott, sein Wirken iın der e1t, den Menschen und die Be-ziehungen, die mit sein Schöpfer unterhalten mubD, auf-gefaBßt hat Hauptquelle ist ihm die rabbinische Literatur VOLrdem Jahrhundert D Chr., also der tannaitischen eit. azuılkommen VOL em die Chriıife des T! ferner die er vonPhilo und Josephus und NIC| zuletztreligionsgeschichtlichen die atl Apokryphen. Die
Parsismus her,

Einflüsse aut das Judentum, Z. VO

berühren und
bleiben unberücksichtigt, da S12 e1in Wesen nicht

glichen und
außerdem eiwalge entlehnte Riten längst ange-

eschlossenes theolo
mgewandelt worden sind. Da das udentum 21n

gisches System N1IC| kennt, 1e dem erft.eine andere MÖglıchkeit, als die zersireutfen Anhaltspunktesammeln und S1e methodisch einzuordnen. Dabei stellt sich her-dUus, daß in manchen Punkten die Auffassun N1IC| einheitlich ist,


